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Die presse in Ausehe»des Publikums.
lieber diesen Gegenstand lesen wir in der Zeitschrift

„Der Zeitunqsverlag " Folgendes:
Vom Kaiser Friedrich wird aus seiner Kronprinzen¬

zeit erzählt, er habe einmal, als bei einer offiziellen Ver¬
anstaltung im Berliner Schlosse den Vertretern der
Presse durchaus unzweckmäßige Plätze angewiesen waren,
dies Vorgehen ernst gerügt und sofort Remedur eintreten
lassen, indem er in seiner Weise darauf hinwies, daß ein
wesentlicher Zweck derartiger Veranstaltungen verfehlt
würde, wenn die Bevölkerung darüber nicht in unpartei¬
ischer und sachgemäßer Weise unterrichtet würde. Ob sich
der Vorgang thatsächlich so abgesvielt, können wir nicht
verbürgen. Er entspräche aber jedenfalls den vorurtheilS-
losen und verständigen Anschauungen, die Kaiser Friedrich
so oft bethätigt hat . „Schule gemacht" hat er freilich
auch in diesem Punkte nicht. Im Gegentheil scheinen in
den sogenannten maßgebenden Kreisen die verjährten
Porurtheile gegen die Presse wieder zu neuem Leben zu
erwachen, und es hat gelegentlich den Anschein, als wollte
man den immerhin doch mit einiger selbständigen Beob¬
achtungsgabe und Subjektivität behafteten Bericht¬
erstatter mehr und mehr durch den — Photographen er¬
setzen.

Auch gelegentlich des Kaiserbesuchs in Hildesheim
gingen wieder einmal ernste Beschwerden über _ eine
Zurücksetzung der Presse durch die Zeitungen . Bei dem
zweifellos interessantesten Theil der dortigen Ver¬
anstaltungen, im Hildesheimer Rathhaus , waren Ver¬
treter der Presse nicht zugelassen, nur der sogenaunte
„Hofberichterstatter" soll anwesend gewesen sein. (Nach
einem anderen Bericht soll noch ein zweiter Privilegirter
zugelassen sein, der aber seine Wissenschaft sorgfältig für
sich behielt.) Die Folge war , daß zwar über alles Mög¬
liche mehr oder weniger unwesentliche ausführliche Be¬
richte prompt in den Blättern erschienen, die den Mittel¬
punkt des Ganzen bildende Rede des Kaisers aber erst
einige Tage später publizirt wurde, nachdem über deren
Inhalt inzwischen dürftige und widerspruchsvolle Mit¬
theilungen verbreitet waren. Als Grund für diese Ver¬
zögerung wurde angegeben, daß der „Hofberichterstatter"
feine Aufnahme der Rede Herrn v. Lucanus vorlegen
mußte, dieser aber keine Zeit zur Durchsicht hatte, __das
Manuskript mit nach Wernigerode nahm, und daß in¬
folgedessen die Veröffentlichung erst mit einer seltsam
onmuthenden Verzögerung erfolgte.

Wir wollen an dieser amtlich beliebten „Censur" von
Kaiserreden keine Kritik üben. Die kritischen Be¬
merkungen, zu denen dies Verfahren anregt , liegen auf
der Hand und gehen thatsächlich von Mund zu Mund —
oft in eurer für den Druck ungeeigneten Form . Der
Zweck, den „man" bei diesem eigenartigen Vorgehen ver¬
folgt, wird aber erfahrungsgemäß nicht erreicht. Es er-
scheinen verschiedene von einander oft sehr abweichende
Versionen, und der „unbefangene" Leser ist nur zu ge-
it

neigt, die letzte amtliche „Redaktion" nicht für die zuver¬
lässigste Wiedergabe zu halten. Daß dadurch der Nimbus
der Amtlichkeit im Allgemeinen geschädigt wird, sei nur
nebenbei bemerkt. Und daß über eine vor einem größeren
Kreise vonZuhörern gehaltene Rede des deutschen Kaisers,
die schon wegen der Person des Redners die gestimmte
Bevölkerung interessirt, die Beobachtung zeitweiliger oder
gar dauernder Verschwiegenheit nicht durchgeführt werden
kann, sollte män auch in den betreffenden amtlichen
Kreisen wissen. Die Anwendung der Censur ist hier,
wie in der Regel, ein Versuch mit untauglichen Mitteln.

Auch daß infolge des jetzt beliebten Verfahrens die
Publikation der Kaiserreden, die doch den Höhepunkt all
solcher festlichen Veranstaltung bilden sollen, dem eigent¬
lichen Festberichte um ein Beträchtliches nachzuhinken
pflegt, hat uns nicht veranlaßt , hier das Wort zu er¬
greifen. Es ist das schließlich nur ein, wenn auch recht
unzeitgemäßer Schönheitsfehler der Berichterstattung,
der sich ertragen ließe. Bedeutend ernster ist die andere
Seite der Sache, der sich hier dokumentirendeMangel an
Verständniß für die Aufgabe und Bedeutung der Presse
und Mangel an Rücksicht auf die Stellung , die sie im
modernen Leben einnimnit.

Es giebt in unserem deutschen Vaterlande noch immer
Kreise, welche die Presse und die, die ihre geistige Arbeit
der Presse widmen, als minderwerthig hetrachten und sich
der Presse nur nähern , wenn sie einmal Bedürfniß haben,
ihr Licht mit besonderem Nachdruck auf den Scheffel zu
stellen, oder für Vorgänge, deren Bekanntwerden ihnen '
weniger erwünscht erscheint, Diskretion zu erbitten. Diese
herabsetzende Einschätzung der Presse ist — was für
jeden einigermaßen Sachkundigen keines Wortes bedarf
und für zeden einigermaßen Gebildeten keines Wortes
bedürfen sollte —heute  völlig unbegründet, sachlich so¬
wohl wie persönlich. Es giebt ja auch in der Presse
räudige Schafe, deren Berührung man mit Recht scheut;
doch in welchem Beruf , und sei ihm auch offiziell auf der
socialen Stufenleiter eine noch so hohe Stelle eingeräumt,
fehlt es denn an solchen minderwerthigen Elementen?
Im Allgemeinen aber ist heutzutage gerade in der
deutschen Presse eine solche Fülle von geistiger Bildung,
persönlicher Ehrenhaftigkeit, rastloser und selbstloser
Arbeit vorhanden, daß die Angehörigen des journa¬
listischen Berufs hinter Niemand zurückzustehen oder sich
begründeter Weise zurücksetzen zu lassen brauchen. Und
welche Bedeutung die Presse in unserer Zeit erlangt hat
für unser gesammtes öffentliches Leben, für das politische
und wirthschaftlicheLeben im weitesten Sinne , für die
geistigen Interessen auf allen Gebieten, davon dürfte die
Kunde doch nachgerade überall hingedrungen sein. Man
könnte recht viele von den Instanzen , die sich der Presse
gegenüber ablehnend verhalten zu sollen glauben, .ohne
zede Schädigung unserer Entwickelung, ja ohne daß es
sonderlich bemerkt würde, „ausschalten", während jede
Beeinträchtigung der Thätigkeit der Presse sich auf allen
Gebieten in einschneidendster Weise geltend machen würde.
In dieser Thatsache liegt wohl der beste Anhalt zur
richtigen Einschätzung der Presse und ihrer Verächter.
Psychologisch erklären läßt sich ja die seltsame Haltung
diefer letzteren ohne Schwierigkeit. Sie ' sehen, daß ihre

veraltete Ausschließlichkeit, in deren Bannkreis so manches
dürftiges Pflänzchen ein künstliches Dasein fristet, vor
dem vollen Licht der Oeffentlichkeit, das von der Presse
ausgeht, auf die Dauer nicht bestehen kann. Aus dieser
erklärlichen persönlichen Abneigung ziehen sie, wo und so-
weit sie können, die entsprechendenKonsequenzen. Und
darin liegt das Bedenkliche dieser ganzen Erscheinung.
Denn man könnte jenen Leuten getrost volle Nichtbeachtung
widmen, wenn sie ihre Anschauungen nicht in einer der
Bedeutung und dem Ansehen der Presse abträglichen
Weife bethätigen könnten und thatsächlich bethätigen.

Die Presse ist oft. halb im Scherze, als siebente Groß¬
macht bezeichnet worden; sie sollte diese Bezeichnung
völlig ernst nehmen mit allen Rechten und Pflichten, die
sich daraus ergeben. Gerade die deutsche Presse ist stets
die selbstlose Vorkämpferin für alle möglichen, allge¬
meinen und befonderen Interessen gewesen, und sie soll es
bleiben. Aber es ist ihre Pflicht gegen sich selbst wie gegen
die Oeffentlichkeit, der sie dient, daß sie die Hindernisse,
die ihr bei Durchführung ihrer Aufgabe entgegentreten,
mit all den großen Machtmitteln bekämpft, die sie besitzt.
Das einzelne Preßorgan vermag da nur in vereinzelten,
beschränktenFällen etwas. Aber in festem Zusammen¬
schluß wird die Presse überall in der Lage sein, ihre
Stellung zu wahren und sich die gebührende Geltung zu
verschaffen. Es handelt sich hier ebenso um ein ideales
wie um ein praktisches Interesse. Die formellste An¬
erkennung völliger socialer Gleichberechtigungder Presse
und ihrer Vertreter mit den anderen Berufen und deren
Angehörigen ist in bestimmtester Weise zu fordern und
durchzusetzen. Wir glauben, dem einigen und ernsten
Willen würde hier wunderbar schneller Erfolg blühen.
Ein Hannover'sches Blatt schlug aus Anlaß des Hildes¬
heimer Falles vor, die Presse solle „alle solche Vorgänge,
von denen sie infolge mangelnden Verständnisses ihrer
Bedeutung ausgeschlossen ist, ebenfalls von der Bsricht-
eritattung ausfchlietzen", und ein socialdemokratisches
Blatt spottete: „Die Behandlung , die der bürgerlichen
Presse in Hildesheim zu Theil geworden, halten wir für
eine wohlverdiente. Was thun ihre Vertreter dort ? Sie
hätten sollen hübsch zu Hause bleiben. Ungebetene Gäste
verdienen keine bessere Behandlung ." In beiden Aus¬
lassungen liegt ein recht beachtenswerther Fingerzeig.
Selbstachtung ist die unerläßliche Grundlage der Ächtung,
die wir von Anderen heischen, und wo die Presse die An¬
erkennung und Rücksichtnahme, auf die sie Anspruch hat,
nicht auf nornialem Wege findet, da hat sie das Recht und
die Pflicht, zu den Mitteln der Selbsthülfe zu greifen,
die ihr wahrlich in reichem Maße zu Gebote stehen.

Deutsches Deich.
* Berlin , 7. Dezember. Dem Bundesrath ist jetzt die

Vorlage über Herstellung von Denkmünzen  zugegangen, die
der Kaiser  zur 200-jährigen Jubiläumsfeier des Königreichs
Preußen in Aussicht genommen hat. Es sollen für 50;000 Ast.
Fünf- und Zwei-Markstücke geprägt werden. In der Form
sollen ste auf der Reversseite keine Veränderung erleiden, um sie
als Reichsmünze erkennbar zu machen. Dagegen soll die Avers-

Fenilleton.
'Uariser Wrief.

tzvon unserem Korrespondenten .)
Paris , 5. Dezember.

Von den drei Weltstädten London, Paris und Berlin kann
wohl keine den Anspruch eines schnelleren Wechsels der Ereig¬
nisse machen, als die Stadt an der Seine; hier drängt Eins das
Ändere, und kaum ist Dieses zum Abschluß gelangt, so wird
es schon von Jenem verdrängt. Daher kommt es, daß das
Pariser Leben den Stempel der Vielseitigkeit und des Reichthums
fortwährender Erneuerung trägt. Der Krüger-Enthusiasmus
beherrschte während einiger Tage ganz Frankreich, und nament¬
lich Paris, aber schon ist derselbe verraucht, und Alles wendet
sich wieder anderen Motiven zu, an denen, wie immer, kein
Mängel herrscht. Die Aufmerksamkeit der großen Masse, welche
man mit dem hübschen Fremdwort Publikum bezeichnet, kümmert
sich aber weniger um die Ereignisse des Auslandes, als um
diejenigen ihres zum Paradies auf Erden erhobenen Paris.
Was geht die Pariser die Berliner Sittentragödie an, welche
si'ch augenblicklich dort abspielt, und welche so grelle Streif¬
lichter auf unsere Kriminalpolizei und auf die verderblichen
Und verwerflichen Machenschaften der Privat-Detektiv-Jnstitute.
namentlich aber auf die jämmerliche Rolle des Herrn „Direktor"
Schulze des Detektiv-Instituts „Jus " wirft! Sie haben mit
ihren eigenen Angelegenheiten genug zu thun, und die Publizisten
sorgen mit anerkennenswerthemEifer dafür, daß das Interesse
an denselben nicht erkaltet. So richteten die Brüder Margueritte
an die gesetzgebenden Körperschafteneinen offenen Brief, welcher
eiste brenneiide Frage in dem socialen Leben der Franzosen
bekuhtt und die Ehescheidungen betrifft. Während das neue

Gesetzbuch in Deutschland die Ehescheidung so viel

als möglich zu erschweren sucht, kämpfen die genannten Herren
für eine Erleichterung derselben. Nach ihren Ausführungen
scheinen sie heftige Gegner des lieben Ehejoches zu sein, und that¬
sächlich soll der Kammer demnächst ein Gesetzesvorschlag unter¬
breitet werden, nach welchem sich die Ehebrecher hcirathen dürfen.
Man giebt sich eben der Hoffnung hin, daß der Ehebruch dadurch
seltener werde, denn schließlich müßte der Mann eine Ver¬
führte auf deren Antreiben heirathen, falls er noch ein wenig
Ehrgefühl besäße, da doch die Frau durch ihn in eine solche
Lage gebracht ist. Wie aber dann, wenn beide Theile bereits
verehelicht sind? — Die rechtmäßige Gattin eines Verführers
würde sich schön bedanken, eine Nebenbuhlerin neben sich zu
wissen, und da die Bigamie verboten ist, so bleibt die Ver¬
führte doch immer der leidende Theil. Die guten Leute werden
sich entweder hüten, in sträflichen Verkehr zu treten, oder aber,
was wahrscheinlichersein dürfte, sie werden— schlauer zu
Werke gehen, um sich nicht in klâ ranti erwischen zu lassen,
dessen es bedarf, um eine Ehescheidung herbeizuführen.

Ein anderer Gesetzesvorschlag, der nicht minder interessant
ist und vom Senator Piot dem Senat vorgelegt wurde, richtet
sich gegen die stetig zunehmende Entvölkerung Frankreichs.
Dieser soll um jeden Preis abgeholfen werden, und man höre
und staune, auf welche sinnige Art und Weise dieser findige
Kopf dem Uebel steuern will. Alle unverheiratheten Männlein
und Weiblein sollen danach von ihrem 30. Lebensjahr an zu
einer Steuer herangezogen werden. Wer nun wirklich sich diesem
Zwang nicht fügen will oder kann, wer nicht in den sauren
Apfel zu beißen gedenkt, nun der zahlt lieber die paar Francs
Steuer und bleibt im Vollbesitz der goldenen Freiheit. Mancher
wird sich aber auch denken, daß der Ehestand wirklich nicht so
schlimm ist, als er gewöhnlich verschrieen wird — und heirathet
in Gottes Namen darauflos. Glückliches Land! werden unsere
alten Jungfern seufzen. Auf nach Frankreichs seligen Gefilden!
Aber das dicke Ende kommt nach. Wenn der geplagte Bürger
glaubt, mit diesem heroischen Schritt seinen Verpflichtungen

gegen den Staat gerecht geworden zu sein, so irrt er gewaltig,
denn auch hier greift das Gesetz mit seiner unerbittlichen Ge¬
walt ein, indem es dem armen Ehemann das Bibelwort: „Seid
fruchtbar und mehret Euch!" vor Augen hält, und wenn aller
gute Wille vergebens gewesen, und der Himmel die Gebete um
den staatlich verlangten Kindersegen nach8-jähriger Ehe nicht
erhört, so heißt es wieder blechen. Also zahlen auf jeden Fall.
Hiermit soll aber eigentlich nur böser Wille gestraft werden,
welcher eine Vermehrung der Familie durch Zuwachs von
Kindern verhindert, aber dieser Zwang wird die Störrigen un¬
möglich bewegen, sich demselben zu beugen. Die wirklich hohen
Unterhaltungskosten und die Unbequemlichkeiteiner Kinder¬
schaar wird sie lieber zur Zahlung veranlassen. Um den spar¬
samen Hausvätern aber jeden Grund zu einem renitenten Ver¬
halten zu entziehen, hat der Senat bereits das Gesetz votirt, nach
welchem die Patentsteuer in dem Maße verringert werden soll,
als Kinder vorhanden sind. Ob die guten Bürger wohl auf diese
Lockspeise anbeitzen werden? — Ich glaube es schwerlich, denn
jeder gute Rechner muß sich doch sagen, daß der Ausfall dec
Einnahmen aus der Patentsteuer durch andere ersetzt werden
muß, zu deren Beitragung auch er herangezogen werden wird.
Zahlen heißt es also auf jeden Fall, mit oder ohne Sprößlinge,
und es dürfte daher keinem Zweifel unterliegen, daß das Volk
dem alten System treu bleiben wird.

Eine offenbare Ungerechtigkeit gegen die alten Jungfern
wäre es aber, wollte man diese mit einer Steuer belasten,
weil sie nicht geheirathet haben. Hier kann von einem bösen
Willen unmöglich die Rede sein, denn welches Mägdelein sehnte
sich im Grunde ihres Herzens nicht nach dem glatten Ringlein
ohne Stein, der übrigens in den Kreisen des Volkes wenig
getragen wird, und wenn schon, doch recht sonderbare Formen
mit oder ohne Stein besitzt. Unsere heirathslustigen Jung¬
fern sehen hieraus aber auch, daß es trotz Gesetzesschärfe
im Lande der Gallier schwer fällt , unter M
Haube zu kommen.. Darum bleibe im Lande und sieĥ zu, dass
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* Rundschau im Reiche. Dem Superintendenten Ge-
hpimrath J). Pank, Vorsitzenden des Vereins der evangelischen
GustavAdolf - Siiftungen,  ist dieser Tage von einem
ungenannten Förderer der Gustav Adolf-Sache die Summe
von 10 0,000  M k. zur Verwendung für die Bestrebungen des
Vereins zugesandt worden. — Das Hauptergebniß der wllrttem-
bergischen Landtagswahlen  besteht in einem beträchtlichen
Rückgang der Volksparteilichen und einer wesentlichen Vermeh¬
rung der socialistischen Stimmen.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 6. Dezember.

Die Kohlenfragc.
Fortsetzung der am Montag abgebrochenen Debatte über

die Interpellation Heim, betreffend die Kohlentheuerung. —
Minister Brefeld  bemerkt, daß auch an gewerbliche Genossen¬
schaften Abgabe von Kohlen aus den staatlichen Gruben statt¬
finden sollten. Es sei dies allerdings schwieriger, da diese Ge¬
nossenschaften weniger gut organisirt seien. Wenn verlangt
werde, man solle auf den staatlichen Gruben Verkaufsstellen
einrichten, dann wolle er erwidern, daß schon zwei Central-
Veriaufsstellenvorhanden seien, und zwar für daS Saar-
Revier in Saarbrücken, für Oberschlesien in Zabrze. ^ Redner
wendet sich weiter gegen die neulichen Ausführungen des Abg.
Heim und bezeichnet es als unrichtig, daß die Privat-Gruben-
besitzer mit ihren Produktionenzurllckhielten. Dieselben dehnten
Vielmehr in anerkennenswerther Weise ihre Produktion aus und
legten neue Betriebsstätten an. — Ministerv. T hi el en wider¬
spricht nochmals der Behauptung, daß Deutschland auch nach der
Schweiz Ausnahmetarife für Kohlen-Exporte habe. Das sei
durchaus nicht der Fall. — Abg. Sachse (Soc.) bezeichnet als
Ursache des Ausstandes der sächsischen Bergarbeiter die massen¬
hafte Ausfuhr nach Oesterreich und als Hauptschuld an der Lage
auf dem Kohlenmarkt das Syndikat. Dieses schlage einfach
Preise vor, unter denen die Händler nicht verkaufen dürften,
widrigenfalls ihnen weitere Lieferungen gesperrt würden. Durch¬
aus zu verurtheilen seien die billigen Ausfuhrtarife für Kohlen,
denn durch diese werde nur die ausländische Konkurrenz be¬
günstigt zum Nachtheil unserer Industrie und unserer Arbeiter.
Von Lohnsteigerungen, wie Abg. Hilbeck behauptet habe, sei gar
keine Rede. Redner kritisirt weiter die Verhältnisse auf den
Wohnungs-Kolonieen der Zechen, sowie die dortige Abhängig¬
keit der Arbeiter, und polemisirt besonders lebhaft gegen das
Centrum und dessen Verhalten zu den Bergarbeiter-Genossen¬
schaften. — Sächsischer Bevollmächtigter Fischer  geht auf
den sächsischen Bergarbeiterstreik näher ein, um seine Regierung
gegen den vom Abg. Sachse erhobenen Vorwurf zu verwahren,
daß sie bei dem Ausstand in unberechtigter Weise für die Unter¬
nehmer Partei genommen habe. — Abg. Gamp (Reichsp .)
nimmt das Syndikatswesen in Schutz, giebt aber zu, daß das
Kohlen-Syndikat es nicht verstanden habe, das Interesse der
Export-Industrie genügend zu wahren, noch auch den Konsu¬
menten die von ihnen gebrauchten Kohlenmengen zur Ver¬
fügung zu stellen. In Oberschlesien habe sich die Vertriebsweise
durch den Großhandel jedenfalls nicht ganz bewährt. Es sei
dankenswerth, daß fortan den Genossenschaften einschließlich
der gewerblichen mehr Kohle als bisher direkt zur Verfügung
gestellt werden soll. An und für sich habe aber der Großhandel
für den Konsumenten große Voriheile, denn schließe letzterer
mit der Grube direkt ab, so falle er bei einer Betriebsstörung
ganz aus. Schließe dagegen der Konsument mit dem Groß¬
händler ab, so verschaffe dieser ihm auf alle Fälle Kohle, wenn
auch auf der einen oder anderen Grube eine Betriebsstörung
eintrete. Unbedingt wllnschenswerth sei, daß der Staat sich
auch in Rheinland-Westfalen Grubenbesitz verschaffe, um einen
maßgebenden Einfluß zu erlangen. Bismarck würde sicher
dahin gewirkt haben, wenn er noch einige Jahre im Amte ge¬
blieben wäre. Er hoffe von Miguel, daß dieser zu solchen
Zwecken Gelder zur Verfügung stellen werde. Im Interesse der
Verniehrung der Produktion in Oberschlesien müsse vermehrte
Zulassung galizischer Arbeiter nach den Bergwerken geforder!
werden. — Minister Brefeld  bemerkt in einer kurzen Er¬
widerung, der Vorwurf des Vorredners, daß nicht schon früher
vom Staat Grubenbcsitz in Westfalen erworben worden ser,
treffe weniger ihn, als vielmehr die früheren Verwaltungen.
Jetzt sei es schon schwieriger, an der Ruhr anzukommen. Wenn
ich aber, so schließt der Minister, wirklich die Absicht hätte, an
der Ruhr Bergwerke zu laufen, so würde ich jedenfalls dies hier

nicht sagen. — Abg. v. Czarlinski (Pole ) sagt, in das Lob
der Großhändler, wie es der Minister ausgesprochen, können
wir jedenfalls nicht einstimmen. Die Staatsgruben sollten
mehr direkt an Konsumenten verkaufen. — Abg. Pachnike
(stets. Ver.) : Wenn die Regierung ihre gegenwärtigen Mit¬
theilungen schon früher im Februar gemacht hätte, so würden
sie jedenfalls beruhigend gewirkt haben, und die überstürzenden
Nachfragen nicht noch den übrigen, den Preis steigernden Fak¬
toren hinzugetreten sein. Bezüglich der Ausfuhrtarife sollte
man doch berücksichtigen, daß dieselben keineswegs nur dem Aus¬
lande zu Gute kommen, sondern auch unserer Rhederei. Auch
bei Abänderung der Handelsverträge sollte man also auf einen
so gefährlichen Gedanken lieber verzichten. Was die Syndikate
und Kartelle anlange, so ist ja sicher: Verdienen wollen sie alle.
Von dem Kohlen-Syndikat kann man aber nicht gerade sagen,
daß es seine Macht mißbraucht habe, und jedenfalls müßte die
ganze Frage der Staatsaufsicht über Syndikate, lvenn sie ein¬
mal berührt werde, im Zusammenhang gelöst werden. An den
Syndikaten für Zucker, Branntwein rc. dürste da nicht vorbei¬
gegangen werden. Redner empfiehlt schließlich Einkaufs-Ge¬
nossenschaften, die von den Staatsgruben gleichmäßig behandelt
werden müßten, gleichviel, os es landwirthschaftliche oder ander¬
weite Genossenschaften seien. — Hierauf wird die Weiterbe-
rathung auf morgen, 1 Uhr, vertagt. Außerdem stehen noch
Rechnungssachenauf der Tagesordnung. — Schluß nach6 Uhr.

* * *
Berlin , 6. Dezember. In der B u dgetk ommis s io n

des Reichstags wurde heute die Berathung des Nachtrags für
China fortgesetzt und eine Reihe von Titeln bewilligt, darunter
Titel 5: Kosten einer Medaille für die TMlnehmer an der
Expedition nach China 70,000 Mk. Die erhoKne Jndemnitäts-
frage rief eine längere Diskussion hervor. Dr. Li eber benutzte
die Gelegenheit, um mit Entrüstung den unerhörten Ver¬
fassungsbruch nochmals zu schildern, den man hier begangen
habe, indem man gegen die ausdrückliche Bestimmung der Reichs-
Verfassung, keine Kontingents- Heere aus allgemeinen
Wehrpflichtigen, sondern ein kaiserlich deutsches Heer
aus Freiwilligen zusammengesetzt gebildet habe. Dieser Ver-
faffungsbruch sei viel fundamentaler, als die Verletzung des
Budgetrechts, und er wundere sich darüber, daß die Vertreter
der Kontingentsheere dazu geschwiegen hätten, daß man den
Truppen deutsche Fahnen gegeben und deutsche Regimenter ge¬
schaffen hätte. Bor Allem müsse Fürsorge getroffen werden,
daß die einmal geschaffenen Truppenkörpernicht dauernd blieben
und damit der Kern zu einer Kolonialarmee geschaffen werde.
Die Kriegsverwaltung betone ausdrücklich, daß es sich hier nicht
um eine aus Freiwilligen gebildete reguläre Armee handle,
sondern um eine Kriegsformation, die selbstverständlich nicht
für die Dauer bestimmt sein könne, und der Herr Kriegsminister
erkannte daher an, daß er ja bereits im Plenum erklärt habe:
'Sollte eine dauernde Formation daraus geschaffen werden, so
müßte selbstverständlich dazu die Genehmigung der gesetzgebenden
Körperschafteneingeholt werden. Bemerkenswerth ist noch,
daß der Abg. Dr. Lieber, der heute der Regierung gegenüber
ziemlich scharfe Töne anschlug, ausdrücklich den Wunsch aus¬
sprach, auch der Reichskanzler möchte sich selbst in die Kom¬
missionen bemühen, damit man authentische Auskunft für die
Absichten der verbündeten Regierungen erhalte. Die Berathungen
werden morgen fortgesetzt.

Berlin , 7. Dezember. In der Budgetkommission
haben zum Nachtragsetat für China die Centrums-Abgeordneten
Lieber und Genossen folgende Resolution eingebracht: die ver¬
bündeten Regierungen zu ersuchen, darauf hinzuwirken, daß in
einem die Wirren in China abschließenden Staatsvertrag die
Freiheit der christlichen Religionsübung in China ausbedungen
und unter den Schutz der bei dem Vertrag betheiligten Mächte
gestellt wird.

Ausland.
England und Egypten.

Ans Alexandrien,  25 . November, wird uns ge¬
schrieben: Das bedeutsamste Ereigniß hierzulande ist wohl
zur Zeit die Entlassung eines Theiles der egyptischen
Armee, wenn auch die englisch gesinnten Zeitungen sich be¬
mühen, dieser Maßnahme jegliche Bedeutung abzu¬
sprechen. Zwei Bataillone sind bereits vollständig ver¬
schwunden und es werden wahrscheinlich nur die
sudanesischen und 4 oder 5 sogenannte egyptische
Bataillone aufrecht erhalten bleiben. Abgesehen von dem

sich dort ein Teutonenjüngling findet, zu dessen Beglückung
weniger harte Bedingungen nothwendig sind.

Eine so einschneidende Wirkung Tagesfragen, wie die oben
angeführten, für Frankreich auch besitzen, läßt sich der Pariser
darüber doch keine grauen Haare wachsen. In anderen Län¬
dern würde es über die Eigenmächtigkeit der Regierung, sich
in die Privatverhältniffe der Bürger zu drängen, nicht so ruhig
abgehcn. Ist das Thema aber einmal nach allen Seiten er¬
örtert, oder hat es den Reiz der Neuheit verloren, so vergißt
man es umso eher, je mehr es unangenehm ist. Der Geist
sehnt sich nach Zerstreuungen, welche mehr Anregungen, oder
sagen wir lieber mehr Aufregungen,  giebt , und dazu
bieten augenblicklich die Theater und Konzertsäle größere Ge¬
legenheit. Ueberall regnet es „Nouveautes", und zugkräftige
Kassenstücke garantiren wie gewöhnlich in Paris glänzende
Einnahmen. Der Humor regiert, an pikanten Scenen mangelt
es nicht. Wollte man aber über den Geschmack streiten, so
wüßte ich im Augenblick wirklich nicht, auf wessen Seite ich
mich stellen sollte. Bom Standpunkte eines Deutschen be-
urtheilt, müßte man über Vieles, sehr Vieles den Schleier
werfen. Besäße ich die äußerlich zur Schau getragene Prüderie,
in welcher sich die heutige Gesellschaft Englands gefällt, so
müßte ich vor Scham mein Haupt verhüllen, um meine Keusch¬
heitsgefühle der Welt zu offenbaren. Als Kosmopolit aber
denke ich anders, selbst auf die Gefahr hin, hier und da An¬
stoß zu erregen. Die Kunst wird immer schön bleiben, selbst
wenn sie sich unverhüllt darbietet, sobald sie nicht in den
Schmutz gezerrt wird, und wenn einige der neuesten Stücke hart '
an die Grenze des Unerlaubten streifen, wenn sie sich mit Vor¬
liebe der verschleierten Unmoralität nähern, so muß man das
unserer mit neuen Ideen ringenden(irrt zu Gute halten, die
nur zu sehr geneigt sind, vom rechten Wege abzuwcichen und
sich in Extremen zu verlieren.

Octave Mirbeau, durch dessen Roman „Das Tagebuch
hiner Kammerfrau" die litterarische Welt ganz Frankreichs
während einiger Monate bewegt wurde, hat im „Grand Guig-
nol" durch „Les Vieux Menages " einen bedeutenden Er¬

folg erzielt. Die Sympathie der Menge für den obengenannten
Roman hat sich auch auf das Bühnenwerk des Autors über¬
tragen. trotzdem dasselbe an Exeentritäten und Uebertreibungen
nichts zu wünschen übrig läßt. Mirbeau kennt seine Pariser
und so hat er ihrem Geschmackc vollkommen Rechnung getragen
und etwas geschaffen, woran sie sich vor Freude zu berauschen
vermögen. Die Tollheiten und humoristischenScenen rufen
Ausbrüche von Heiterkeit hervor und den Schauspielern fällt
es bei ihren dankbaren Rollen nicht schwer, sich die Gunst des
Publikums zu erringen. #

Während früher die imperialistische Zeit nur m Romanen
behandelt wurde, drängt sich jetzt eine Darstellung derselben
nach der anderen auf die Bretter. An „Madame Sans-
Göne" und „Aiglon" reiht sich ein Operetten-Lustspiel von
Victor de Cottens und Pierre Weber würdig an, zu welchem
Louis Varney die Musik lieferte. „Mademoiselle George" nennen
die Autoren ihr Stück, welches eher eine historische Operette
genannt werden könnte, da sie Napoleon, wenn auch in Ge¬
stalt eines schneidigen Husarenoffiziers, auf die Bühne bringt.
Es ist dies in einer Republik viel gewagt, da aus allem hervor¬
geht, daß nur von Napoleon die Rede ist. Der Erfolg aber
hat gezeigt, daß sich dies mit den heutigen Zuständen sehr wohl
vereinbaren läßt, umso mehr, als der Kaiser der Franzosen
nicht verherrlicht, sondern von seiner schwachen Seite, oder ich
will lieber sagen als Mensch dargestellt wird. Der Leutnant
spielt für ihn die Rolle des Geliebten der George, von welcher
uns die chronique seandaleuse überlieferte, daß dieselbe die
Geliebte Napoleons gewesen sei. Sie war eine taleniirte Tra¬
gödin und eine erfolgreiche Nebenbuhlerin der berühmten
Mademoiselle Duchesnois. Ein brillanter Effekt wird durch die
Militärparade auf dem Karuffellplatz erzielt.

Während die göttliche Sarah die Hosen des Adlerjünglings
ausgezogen und gen Westen gedampft ist, fesseln die außer¬
ordentlichen Einnahmen der „Halb-Jungfrauen" Madame
Jane Hading, welche sich den Süden zu ihrem neuen Ope¬
rationsfeld ausersehen, noch an Paris. Sie ist von ihrem
Engagement vorläufig zurückgetreten und wird noch eine Woche

pekuniären Vortheil , den die Verringerung deZ Effektiv-
bestandes des Heeres naturgemäß mit sich bringt , kommt
hier vor allen Dingen ein anderer wichtiger Umstand in
Betracht, daß nämlich die egyptische Arinee auf diese
Weise noch mehr anglisirt werden kann, wie bisher . Da
eine große Anzahl von Offizieren für Südafrika gebraucht
wurden, so hätte sich die Nothwendigkeit einer Ver-
mehrung des eingeborenen Ofsizierbcstandes als Ersatz
für die nach Transvaal abgegangenen britischen Offiziere
ergeben und diesem Uebelstand entgeht man durch d,e er-
wähnte Neduzirung der eingeborenen Bataillone . Daß
die sudanesischen Kontingente intakt bleiben, hat darin
seinen Grund , daß sie fast nur von englischen Offizieren
befehligt werden. Wären nicht schon ausreichend Gründe
bekannt, die den Wunsch Englands rechtfertigen, seinen
Einfluß in Egypten noch weiter zu steigern, so könnte
man die Auffindung von Goldbergwerken als einen neuen
hinzusügen. Es hat sich bereits eine englische Gesellschaft
gebildet zur Ausbeutung der Goldlager zwischen Nil und
Nothem Meer. Dieselben sind in früheren Zeiten ex.
ploitirt worden, indem man gleichzeitig Türkise und
Smaragden daselbst fand . Im Sudan , im Sennaar und
in den abessinischen Grenzgebirgen haben gleichfalls er-
solgreiche Schürfungen stattgefunden und die smarte
Sudan -Regierung hat schon einen Gesetzentwurf zur
Regelung der Kanzessions - Fragen , Ausbeutnngs.
Vorschriften rc. ausgearbeitet . Vorderhand ist der Zuzug
von Unternehmungslustigen allerdings noch sehr gering,
wie denn überhaupt weder europäische noch egyptische An¬
siedler nach dem Sudan gehen, obwohl die Regierung be¬
sonders Engländer durch Gewährung namhafter Er-
leichterungen heranzuziehen sucht. Der Grund für den
geringen Zuzug ist eben darin zu suchen, daß der Sudan
vorderhand nichts weiter wie eine Militärkolonie .vorstellt
und diesen Charakter auch so lauge behalten wird, bis jeg-
liche Ursache zu Besorgnissen wegen Aufständen rc. ge-
schwanden ist. Vorläufig spielen bezeichnender Weise
die Steuererheber als „civiles" Element die Hauptrolle.

Der Aufstand in Chirta.
Dir Kolonne Gnyl.

wb. Berlin , 6. Dezember. Wolffs Büreau meldet: Graf
Waldersee telegraphirt aus P eki n g vom5. d. M.: Die Kolonne
Gayl traf gestern in Peking ein, nachdem die zugetheilten Ita¬
liener eine besondere Strafexpedition ausgeführt hatten. — Die
Beisetzung des OberstenA°rk fand heute unter Theilnahme deS
diplomatischen Corps und aller Offiziercorps statt.

Tcr theilnehmende Li.
bä. Berlin , 7. Dezember. Ein Telegramm des „Lokal-

Anzeigers" aus Peking  von gestern Mlltag besagt: Zu der
Beisetzungsfeierfür den Obersten Grafen York v. Wartenberg
entsandte Li-Hung-Tschang einen Vertreter und ließ durch diesen
einen Kranz am Sarge niederlegen.

* * *

wb. London, 6. Dezember. Das „Reuter'sche Büreau"
meldet aus Tientsin  vom 4. d. M.: Die erste Lokomotive
geht heute Früh nach Peking ab. Man erwartet, daß Passagiere
binnen 3 Tagen befördert werden können. Die provisorische
Regierung hat befohlen, den berüchtigten Boxerführer Tang-
wenhuang am Freitag vor dem Rordthore der Stadt zu ent-
haupten.

wb. London, 7. Dezember. Der Korrespondent des „Stan¬
dard" meldet aus Shanghai,  er habe aus guter Quelle er¬
fahren, in Singanfu würden Vorbereitungen getroffen zur so¬
fortigen Abreise des kaiserlichen Hofes. Der Hof komme unter
dem Schutze Tschangtchulungs wahrscheinlich nach Wutchang.

Krüger » Girropareise.
bä. Köln, 6. Dezember. Heute Vormittag kurz vor 10 Uhr

erfolgte mittelst Sonderzuges die Abreise des Präsidenten
Krüger nach dem Haag. Die Wege zum Bahnhof, welche poli¬
zeilich gesperrt waren, waren trotzdem wiederum von einer dichten
Menschenmenge besetzt, welche unter brausenden Hochrufen dem
Präsidenten Krüger ihre Abschiedsgrüße entbot. Vor der Ab¬
fahrt des Zuges ließ der Alldeutsche Verband durch eine kleine
Abordnung unter entsprechenden Glückwunschworten für die
Weiterreise dem Präsidenten ein Blumen-Arrangement über¬
reichen. Als der Präsident den Wagen bestiegen hatte, blieb er

>_ — _ . . . . ■■■ja

lang dem Athener als Attraktion dienen, bevor sie nach Egypten
abreist.

Was Fräulein Barkany anbetrifft, so befand sich der
Scepticismus in Deutschland über ihre Erfolge irj Paris auf
dem Holzwege; das prophezeite Fiasko ist bisher glücklicherweise
nicht eingetreten, die Erfolge steigerten sich vielmehr von Abend
zu Abend. Von den Zöglingen der hiesigen Schulen wurde
der Tragödin am Samstag nach dem letzten Akt der „Jung-
stau von Orleans" eine warme Ovation dargeüracht. Auf das
Gesammtergebniß der Darstellungen werde ich das nächste Mal
zurückkommen.

Wie man sieht, bietet die Kunst eine große Fülle von Ab¬
wechselungen in Paris . Aber auch die Stätten, wo das
leichtere Genre gepflegt wird, bieten Alles auf, um sich ein zahl¬
reiches Publikum zu sichern. Folies-Bergöre muß unter diesen
in erster Reihe genannt werden. Während dort das Zarte,
Anmuthige gewöhnlich vorherrscht, werden die Nerven der
Pariser augenblicklich mit den bewunderungswürdigen Pro¬
duktionen des berühmten Thierbändigers Seeth gekitzelt, der
dort mit seinen zwanzig von Menelik erhaltenen Löwen auf-
tritt. Mehr als 300 Personen mußten am vergangenen
Samstag Abend an der Kaffe zurllckgewtesen werden.

Da ich einmal bei der Kunst und ihren Jüngern bin, so
will ich es am Schlüsse nicht unterlassen, auf das traurige Ende
eines verlorenen Lebens hinzuweisen. Verdorben und ge¬
storben kann man auch von Oskar Wilde sagen, der im Jahre
1895 in England durch seine schmutzige Scandalaffaire soviel
Staub aufgewirbelt, und der durch seinen Geist und durch sein
Talent berufen schien. Englands größter lyrischer Dichter zu
werden. Nachdem er seine zweijährige Strafe verbüßt, ließ er
sich nach längeren Irrfahrten in Paris in der Rue des Beaux-
Arts in einem kleinen Hotel nieder, wo er unter dem Namen
eines Sebastian Menmoth ein kümmerliches Leben führte. Jetzt
ist er daselbst von aller Welt, nur vom Lord Douglas nicht
verlassen, seinen Leiden erlegen. Sic transit mundi glorialW.
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Gerichtss«al.fo fanae den Hut schwenkend, am Fenster stehen, bis der Sonder-
Jf« Gesichtskreise der auf dem Bahnhofe Anwesenden ent-
inden war. Im Aufträge des Kölner Buren-Comitees

leitete Herr Karl Lemmen herzliche Worte des Abschiedes an
den Präsidenten und schloß mit dem Wunsche, daß es ihm mit
ftülfe des Allmächtigen bald vergönnt sein möge, sein geliebtes
Vaterland wieder zu sehen. Staatssekretär Dr. Leyds macht die

nach dem Hnag mit.
A hd . Berlin , 7. Dezember. Der „Lokal-Anzeiger" meldet
aus München - Gladbach:  Präsident Krüger empfing aus
dem hiesigen Bahnhof die Deputation des evangelischen Arbeiter-
Vereins des Jülicher Landes. Pastor Weber führte in seiner
Ansprache aus, das deutsche Volk verehre in dem Präsidenten
den Vertreter eines freien Volkes und die Deutschen hielten auch
wohl auf politischem Gebiete Freiheit und Treue als die höchsten
Eigenschaften. Krüger dankte und antwortete, er gebe zu be¬
denken, ob es billig sei, daß ein kleiner Knabe von einem großen
Manne vergewaltigt und hingemordet werde. (In allen nieder¬
rheinischen Städten, die der Zug Krügers passirte, wurde der
greife Präsident mit Enthusiasmus empfangen. D. R.) .

wb. Haag , 6. Dezember. Nach der Ankunft Krügers nn
Hotel blieb eine gewaltige Menschenmenge vor dem Hoteh welche
rief: „Es lebe Krüger! Es leben die Buren! Hoch das Schieds¬
gericht!" Der Präsident erschien eimge Minuten auf dem Bal¬
kon. was Anlaß zu verstärkten Sympathiekundgebungen gab.
Die Menschenmenge hielt trotz des unaufhörlichen Regens den
ganzen Abend vor dem Hotel aus. Man rief: „Es lebe Krüger.
Die Ordnung wurde durch die Polizei aufrecht erhalten.

bä. Paris , 7. Dezember. Die Ausgaben für den Aufent¬
halt des Präsidenten Krüger belaufen sich mit Hotelrechnung
und Trinkgeldern, wie hiesige Blätter berichten, auf 25,000 Frcs.

Dev Krieg in Südafrika.
vb London, 7. Dezember. Lord Krtchener telegraphirt

aus Vloemfontein  vom 1 . d . M . : 800 Mann von den
Gruppen unter Delarey machten einen heftigen Angriff bei
Buffelsport auf einen von Pretoria nach Rustenburg gehenden
Konvoi. Die Eskorte desselben nahm auf einigen Hügeln
Stellung und focht mit großer Tapferkeit. Es gelang den Buren,
einen Theil des Konvois in Brand zu stecken, der andere Theil
blieb unversehrt. Am folgenden Tage trafen Verstärkungen
ein. Dann wurden die Buren zersprengt, nachdem sie bedeu¬
tende Verluste erlitten hatten. Auf britischer Seite wurden 10
Mann getödtet, ein Offizier und 22 Mann verwundet. Dewer
überschritt den Caledon und ging nach Odendal vor. General
Knox folgte ihm mit einem Theile seiner Truppen und sandte
den Rest über die Bethulie-Brücke. Die Odendaldrifft wurde
vom Garderegiment besetzt gehalten. Der Fluh ist jetzt im
Steigen begriffen. ,

hd. London, 7. Dezember. „Pall Mall Gazette' scqlagt
vor, je 20,000 Pfund Sterling auf den Kopf von Botha und
Delarey zu setzen und auf diese Weise den Krieg in 14 Tagen
zu beendigen. (Ein niederträchtiger Vorschlag. D. R.)

hä. London, 7. Dezember. Aus W or cester wird be
richtet: Der Afrikander-Kongreß wurde gestern Mittag mit etwa
3000 Personen, welche 120,000 Afrikander vertreten, eröffnet.
Der Präsident de Billers ersuchte die Redner, ohne Furcht zu
sprechen, ohne jedoch zu vergessen, daß sie britische Unterthanen
seien. Es wurde schließlich eine Resolution angenommen, in
welcher die Delegirten die Beendigung des südafrikanischen
Krieges, das Einstellen der Farmen-Einäscherungen und be?
Ausrottungskrieges gegen die Weißen, die Beendigung der
schlechten Behandlung von Frauen und Kindern fordern.
Die Resolution weist schtießlich auf die N-thwendigkeü der Er¬
haltung der Unabhängiokeit der Leiden Buren-Republcken hin.

Aus Kunst und Koben.
Residenz-Theater . Der modernen englischen Drama

tik scheint es zu gehen, wie der englischen Kriegsführung, sie kann
keine Kritik aushalten. Aber die Briten sind in Bezug auf das
Heldenthum so anspruchslos, wie in Bezug auf die Buhne. Die
Londoner Freiwilligen wurden gefeiert, wie Halbgötter, und
„Lord Quex" ist, nach unverbürgten Vorreilamcn, über 200-
mal mit dem größten Beifall gegeben worden. Hier fiel die
Komödie, deren Import uns ziemlich unverständlich erscheint,
gleich ab, insofern eigentlich nur die Darstellung Beifall fand.
Die Jntriguengeschichteist aber auch gar zu künstlich gemacht
und witzlos. Lord Qnex, ein zum wirklich Liebenden umge¬
sattelter Lebemann, liebt die kleine Muriel. Die Manieuristin
Sophie aber will diese Sache hintertceiben, weil sie den
p. p. Quex für einen Roue hält. Dies zu beweisen, spielt sie
die Rolle eines Kammermädchens, wobei sie bei dem Versuch,
ihn zu Avancen zu reizen, allerdings selbst in die Patsche ge-
räth und Gefahr läuft, ihren Ruf ihrem Bräutigam gegenüber
einzubüßen.- Aber nach mancherlei Hin und Her gelangt sie zur
Einsicht, daß der Lord Quex doch ein Biedermann sei, der von
ihr protegirte Bewerber um die Hand Muriels aber, der Kapi¬
tän Bästling, ein Lumpus und Vocaiivus. So kommt denn der
Titelheld zu seiner Angebeteten. In Bezug auf die Erfindung
und die' Technik steht „Lord Quex". wie angedeutct, auf sehr
schwalben Füßen und über das Opusculum des Herrn Pmero
ist deshalb kein Wort weiter zu verlieren. Die Darstellung sorgte
dafür, daß das Stück keine Ablehnung erfuhr. Fräulein
Rilasson  hatte eine Hauptrolle, die der Manieuristin, und
sie machte daraus, was überhaupt zu machen war, nächstdem
war Herr E n gel s d or f f in der Titelrolle recht gut, wie denn
überhaupt von den Mitspielenden Alles gethau wurde, um den
„Lord Quex" über Wasser zu halten, c.

-» Residenz - Theater . (Spielplan .) Samstag,
den 8. Dezember: „Johannisfeuer". Sonntag, den 9., Nach¬
mittags z44 Uhr: „Hofgunst". Abends 1/28  Uhr: „Lord Quex".
Montag, den 10.: „Der Großkaufmann". Dienstag, den 11.:
„Johannisfeuer". Mittwoch, den 12.: „Lord Quex". Donners¬
tag, den 13.: „Der Salontiroler". Freitag, den 14.: „Johannis¬
feuer". Samstag, den 15.: „Die Ehre"._

Ans Kindl und Land.
Wiesbaden,  7 . Dezember,

r— Hof-Nachrichten. Seine Kgl. Hoheit der Groß
.Herzog von Luxemburg  weilt augenblicklich in Frank¬
furt a. M. und wird sich bis zum Sonntag dort aufhalten.
Er wohnt im „Russischen Hof". Von Frankfurt reist der Fürst,
welcher von München kam, nach Luxemburg.
f gs . Residenz-Theater . Zu der am Sonntag statt¬
findenden Nachmittags-Vorstellung„Hofgunst", welche zu halben
Meisen in Scene geht, giebt sich bereits ein lebhaftes Interesse

kund. Billetbestellungen, sowie Billets selbst sind an der Theater¬
kasse von 11 bis 1 Uhr und von Abendsy27 Uhr ab zu er¬
halten Abends geht „Lord Quex" wieder in Scene, dem am
Montag auf Wunsch das mit so großem Beifall ausgenommen-
«uftsviel Der Großkaufmann" von Walter und Stein folgt.
Nochmals"sei hingeiviesen. daß die Sonntag-Abendvorstellungen
vom nächsten Sonntag ab um M Uhr beginnen.

— O lieb' so lang Du lieben kannst!" mahnt ein
deutscher" Dichter. 'und diese Worte finden zu keiner anderen
Sabres,eit so freudige Beachtung als zur fröhlichen, gnaden¬
bringenden Weihnachtszeit. Da gedenkt man insbesondere der
Kinder, und unter ihnen der armen Waisen. Auf ihren blaßen
Wangen das Roth der Freude erblühen zu sehen, tn ihren matten
Auae'n das Licht der Dankbarkeit aufblitzen zu lassen —
mebt's wohl eine reinere Freude hienieden? So mahnt da-- hec-
annahende Weihnachtsfest auch der armen Knegerwaisen zu ge¬
denken. die in den Waisenhäusern des Deutschen Kriegerbundes
zu Römhild, Canth und Osnabrück zu tüchtigen Menschen ec-
oaen werden. Kameradenliebeund -Treue sorgt ur sie reich¬

lich was des Leibes und der Seele Nahrung und Nothdurft be¬
trifft. Aber auf die zarten Kinderpflanzen muß aucy die Sonne
der Freude strahlen, wenn sie gedeihen sollen. Darum gili s,
ihnen den Weihnachtstischzu decken und den Welhnacht--baum
herzurichten. Geld, Stoffe (Leinen, Schirting, Woll-). Roh¬
materialien, Alles ist willkommen. Das Bureau des Deutschen
Kriegerbundes, Berlin IV. 62, Kurfürstenstraße 97 mmmt
dankbar jede, auch die kleinste Gabe, wenn sie gern gegeben wird,

entgegen. ^ Bergrutsch bei Eobl -mz berichtet die
Franks. Ztg." unterm 6. Dezember. Zwischen Ehrenbrettstein

und Vallendar ist durch einen Bergrutsch der Betrieb der rechts¬
rheinischen Bahnstrecke Köln-Niedcrlahnsteln seit verflossener
Nacht vollständig unterbrochen. Die Gleise find mer Meter hock
überschüttet. Es verkehren nur die Lokalzllge Niederlahnftein-
Ehrenbreitstein und von Vallendar Lokalschiffe bis Coblenz. Auf
der V-rghöhe unterhalb des Fcstungsberges Ehrenbreitsteln hat
die Firma Kapitaine aus Vallendar Thongruben angelegt und
die abncdeckte Erde mehrere Meter hoch aufgeworfen. Diese Erd¬
massen, mehrere Tausend Kubikmeter, sind seit der Nacht zum
Sonntag in Bewegung und hatten bereits am Sonntag Abend
die Chaussee überschüttet. Die auf der Berghohe angesammelten
Wassermassen schoben die Erd- und Thonmassen weiter ms
crhal. Auf der Strecke verkehren 246 Züge m 24 Stunden,
sodaß die Betriebsstörung eine sehr bedeutende ist. Dw Auf-
räumungsaroeiten sind sehr schwierig, da die Erdmassen immer
mehr nachdrängen. Das ganze Pionier-Bataillon mit êinigen
Hundert Erdarbeitern ist beschäftigt, zunächst Graben zur ras
Wasser zu ziehen, dann erst ist daran zu denken, die Landstraße
und das Bahngleis frei zu machen. Die Bahnverwaltung be¬
absichtigt, von morgen Früh ab den Personenverkehr dadurch
wieder ln Betrieb zu bringen, daß die Züge ab Köln bis ober¬
halb der Station Vallendar und ab Ehrenbreitsteni bis zur Un-
fallstelle fahren. Diese Stelle soll durch einen Raddampfer auf
dem Rheine umfahren werden und die Passagiere und Gepäck
hin und her befördern. Man schätzt, daß die Aufräumungs¬
arbeiten immerhin acht Tage in Anspruch nehmen werden.

0. Ei » Rabiater . Ein junger Spenglergeselleans Dotz
cheim fiel in der verflossenen Nacht in der Kirchgasse mehrere
Personen an und stach mit einem Messer auf dieselben los. Einem
Schutzmann, der den Unhold festnehmen wollte, erging es nicht
besser. Der Beamte war gezwungen, von seiner Waffe Gebrauch
zu machen. Durch einen Säbelhieb über den Kopf wurde der
Messerheld nicht unerheblich verletzt. Nachdem ihm auf dem
Polizeirevier ein Nothverband angelegt war, wurde derselbe von
Mannschaften der Feuerwache nach dem städtischen Kranken¬
hause verbracht.

-n. Das Räthsel vom Tanbengeschlecht. Eine Frage,
die lange Zeit die größten Naturforscher beschäftigt hat, ist jetzt
zur Lösung gekommen, und zwar zu einer sehr einfachen. Es
handelt sich um die Behauptung, daß von den zwei Eiern, aus
denen jedes Gelege der Haustauben besteht, immer eines ein
männliches und das andere ein weibliches Junges zu Tage
'ordert. Diese Meinung hat seit grauem Alterthum bestanden,
und ist schon bei Aristoteles zu finden. Später haben sich ihr
Forscher und Beobachter ersten Ranges angeschlossen, u. A. auch
der unerreichte Genius der heutigen Biologie, Charles Darwin,
der bekanntlich aus der Züchtung von Tauben vielfache Belehrung
gezogen hat und daher auch, sollte man meinen, genug Gelegen¬
heit oehabt haben müßte, um der Wahrheit jenes Satzes auf
den Grund zu gehen. Die Sache ist in wissenschaftlicher Be¬
ziehung durchaus nicht gleichgültig, weil ein ähnliches Gesetz
wie es sich bei der Fortpflanzung der Lauben finden soll, für
lein anderes Thier besteht. Es muß ja wohl für eine gewisse
Regelung gesorgt-sein, damit die geschlechtliche Zusammensetzung
der Nachkommenschaft dieser Thierart nicht so ungleich ausfällt,
daß die Erhaltung der Art dadurch gefährdet wird, aber eine der¬
artige Ordnung, daß bei einem Thier jedesmal zwei Junge und
jedesmal gerade ein männliches und ein weibliches hervorgebracht
werden, ist im Thierrcich sonst nirgends zu finden. Es ist daher
auch garnicht zu verwundern, daß die Gelehrten unsre un¬
schuldigen Tauben von jenem Standpunkt aus als eine Art
Weltwunder betrachtet haben. Man sollte eigentlich denken,
daß dieser Frage sehr leicht auf den Grund zu gehen gewesen
wäre, da die Taubenzucht aus Liebhaberei oder Forschungstrieb
recht weit verbreitet ist, aber nichtsdestoweniger fehlt es an einer
zuverlässigen Aufklärung darüber. Jetzt hat der Biologe
Cuenot der Pariser Akademie der Wissenschaften eine Ab
Handlung eingereicht, worin er seine eigenen Beobachtungen hin
sichtlich der Taubenfortpflanzung erörtert. Wie eigentlich nicht
anders zu erwarten war, hat sich danach der von Aristoteles bis
Darwin vertheidigte Satz als unrichtig erwiesen. Bei 65 Ge¬
legen der Brieftaube hat Cuenot 17-mal zwei männliche, 14-mal
zwei weibliche und 34-mal doppelgeschlechtliche Geburten gezahlt.
Er vergleicht dieses Ergebniß mit der Thatsache, daß zwei Geld¬
stücke, die man in die Luft wirft, auf Grund der Wahrschein¬
lichkeitsrechnung 16-mal beide mit dem Kopf nach oben, 16-mal
beide mit dem Adler nach oben und 32-mal verschieden zu Boden
fallen. Jedenfalls ist es dadurch mit ziemlicher Sicherheit er¬
wiesen, daß die Tauben mit Rücksicht ans ihre Fortpflanzung
keinen geheimnißvollen Vorzug vor andern Thieren besitzen. Das¬
selbe ist übrigens auch von einer andern Sage zu bemerken, der-
zufolge von den beiden Eiern eines Geleges, wie ebenfalls schon
Aristoteles lehrt, das männliche in den weitaus meisten Fällen
zuerst gelegt wird. Auch diese Angabe hat Cuenot bestätigt ge¬
funden. Endlich bleibt noch zu bemerken, daß sich die Ungleich¬
heit der Geburten auch in dem Gesammtergebniß ausdrückt, in¬
dem eine Volkszählung unter den Brieftauben ein Uebergewicht
des männlichen Geschlechts zeigen würde, derart, daß auf 100
Weibchen 116 Männchen kommen.

--> Dternbcrg -Prozesi . Die Vernehmungen in dem<& >
mittelungsverfahren gegen den Krimmal vmmlssar TPe e
wurden gestern Nachmittag beendet und das Protokoll über
dâ Verfahren abgeschlossen. Die Callis, dce in derselben
Sache als Zeugin vernommen wurde, hat ihre in der gestrigen
Verhandlung im Sternberg-Prozeß gemachten Aussagen auch
vor dem Untersuchungsrichter beschworen. — Gestern legte die
Zeugin Callis ein neues Geständniß ab, indem sie entgegen
ihren früheren Aussagen bekundete, daß st- mit dem Angeklagten
Sternberg in der Wohnung der Masseuse Fischer sechs- bis
siebenmal zu thun gehabt habe. Auf Antrag des Staatsanwalts werden alsdann die Zeugen Agent Wolfs und Frau
Stabs , die nach Aussage der Callis auf diese emgewirkt und
ihr Geld gegeben haben, dies aber bestreiten, verhaftet und von
anwesenden Kriminalbeamten abgeführt.

Letzte Nachrichten.
LeveicLendüri -au Veröl ».

Berlin , 7. Dezeniber. Wie dem „Lokal-Anzeiger"
aus London  depeschirt wird, reichte Arthur Chamber-
lain ein Bruder des Ministers , eine Beleidigiingsklage
gegen die Etaenthümer des „Mormng Leader" ein wegen
eines Artikels, worin er der Korruption bei Betheiligung
an Aktiengesellschaften beschuldigt wird. Der Prozeß wird
großes Aussehen erregen, da das Hauptziel oer Be-
schuldigungen der Minister Chamberlain ist, welcher es
bisher abgelehnt hatte, sich in einen Prozeß verwickeln
zu lassen.

Berlin , 7. Dezember. Der „Lokal-Anzeiger" meldet auS
Madrid:  Anfang nächster Woche wird in den Cortes eine
Botschaft bezüglich der Vermählung der Prinzessin von
A stu r i en verlesen werden. Diese wäre bald erfolgt, wenn
die Naturalisation des Prinzen Karl von Caserta nicht einige
Tage erfordert hätte. Dieser ist Oesterreicher von Geburt (m
Bozen geboren), Italiener von Abstammung und wird xetzi
Spanier durch seine Vermählung.

hä. Berlin , 7. Dezember. Das „Berliner Tageblatt"
verzeichnet das bisher unbestätigte Gerücht, daß der Polizei¬
direktorv. Meerscheidt - Hüllesem  sich erschossen habe.
_ Das Gerücht von einem Selbstmord des Polizeidireltors
v. Meerscheidt - Hüllesem  bestätigt sich nicht. Herr
v. Meerscheidt hütet auf ärztliche Vorschrift das Bett und
arbeitet an einer Schrift zur Aufklärung der Veryältnissem
dem gegen ihn eingeleiteten Disciplinarverfahren. Die Ultt*
theilung von dem über ihn verbreiteten Gerücht erschütterte ihn
derart, daß er einen Anfall von Herzkrämpfen bekam. —
Das „Berliner Tageblatt" meldet aus Kiel:  Das Kriegs¬
gericht der Marine-Inspektion verurtheilte den Torpedoboots¬
mannsmaat Rein hold  und den Torpedo-Obermatrosen
S t er k von der 5. Torpedoboots-Division, welche durch un¬
vorsichtiges Abfeuern eines Schnellfeuergeschützes auf dem
Torpedoboot8. 68  den Torpedo-OberbootmannsmaatS ch ul z
schwer verletzten und des Augenlichtes beraubten, zu je 6 Wochen
Gesängniß. — Das Todesurtheil gegen den Raubmörder
G ön cz i ist nun bestätigt und demselben gestern zugesteM
worden. Im Laufe des Nachmittags wurde Gonczi nach
Ptötzensee gebracht, wo er heute Morgen7% Uhr auf dem Hose
des Gefängnisses hingcrichtet wurde.

Witte », 6. Dezember. Am Neubau des evangelischen Ge¬
meindehauses wehte der Sturm eine Mauer um. Der Maurer
Damays wurde dabei erschlagen.

Sturm.
bä. Köln, 7. Dezember. Gestern Morgen wüthete am

ganzen Niederrhein ein gewaltiger Orkan.  So weit bis
jetzt bekannt, sind in Nippes und Neiheim zwei Hauser
e i n g e st ll r z t und in Colscheuren ein Bahnhofsneubau. Ein-
zelheiten fehlen noch.

bä . Marburg , 7. Dezember. Ein heftiger Weststurm
richtete gestern hier und in der Umgegend an Häusern, Alleen
und Wäldern großen Schaden an. Ein Fuhrmann wurde durch
einen umstürzenden Baum schwer verletzt.

hä . Brüssel , 7. Dezember. In H ey ft. herrscht große
Unruhe infolge des Ausbleibens einer ganzen Reihe von Fiscyer-
booten, die seit gestern fällig sind. Auf den Orkan in de»
letzten Tagen stellten sich heftige Regengüsse em. Die Schiff¬
fahrt mußte infolge des Hochwassers eingestellt werden. Da
der Regen noch immer anhält, befürchtet man den Eintritt von
Ueberschwemmungen in den Provinzen.

hä . Brüssel , 7. Dezember. Der Orkan, welcher seit vor¬
gestern hier wüthet, hat großen Schaden im ganzen Lande an¬
gerichtet. Bon allen Seiten werden Unfälle berichtet.

P0Ui sn>irth sch»Mi ch es.
,„rÄ ‘#Ä "S s .' ss .S ; »s
Disconto- Commandit 180.10, Staatsbahn 142. , Lombarden
26.30, Gotthardbalm-Aktien Centralbahn- - , Nord,
ostbahn Union-Bahn Laurahutte-Aktien 204.- .
Gelsenkirchener Bergwerks- Aktien —
Karpener 179,—, 3-procentige Mexikaner— , ^ talrener 95 ,
Dresdener Bank—.—, Dannstädter Bank—.—, Bettmer Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank—.—, 4-proc. Spanier —. .

7®SS SiSmÄ 1Ä & U0. ewft *»
Aktien 661.—, Lombarden 112.50, Marknoten 117.70.

Geschäftliches.
Ausstattungen werden
fertig genaht , gestickt uni
gewaschen , in allen
Br*reislagera geliefert,?

Ci . tS . XiugenbüM , Ecke Markt - u. Grabenstr . 13603

Braut-Wäsche-
Iis Aderrd-AttSgabr entlrim 1 Krit»g».

Der unerlaubte Nachdruck unserer Original -Artikel ist »erboten._

« « antwortlich iür den polnische» und t«uill°wn. ThkilI W Schulde voZZKA
sür den übrigen The» und die Anzeigen: T. « Stherdi . Betd« tu Wiesoann.
Druck und aftxlta der L. Sdj eilenberg 'ichen tzos-Buchdruck« » i» Wiesbaden.
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♦♦♦♦♦♦♦♦ ♦♦♦♦♦♦ ♦♦♦ « ♦♦ ♦♦♦i
Im Laboratorium d. Herrn t*rof.
ftr . EreSenins ]chemisch untei's.
und vollkommen rein befanden.

Aerztlicli cmptoliteii.

Tarrasona-Portweint .1.
Cuül 'oru . Sherry.
Alter l ' ortvveiii.
Alter Portwein snperior
Sherry (iold.
Madeira , zufh Kochen , . . .
Madeira old.

Fl . MJc. 145
» » Cfu
. . 1.60

.0

italienischer Rofhwein
Importüt durch

MAP P. Hoflieferant

Zur gell.Beachtung!
:u„J. Rapp’s Brindisi

rtzeiy allgejnein bekannter und bliebter
ital . Rdtliwein , per Fl. 80 Pf., bei
iS Fl . ä 75 Pf. o. Glas, ist ausser I>el
mir selbst , das ist

loritzstrasse 31-
leugasse 18/20,

JÄW .I * in nachstehenden Verkaufsstellen
zu haben:

bei Herrn PI » Hissei , Röderstrasse 27,
„ E . ttlgjiz , Rheinsträsse 79,
„ Jac . Mipor , Schtfalbacher-

tjßf  Müller , Albrechtstr. 6,
Otto feeriiardt , Käiser-

Eriedrioh-Ring,
Jl. W . W «?ber , Moritzstr. 18,
Jf, W . Weber , Kaiser-

Friedrich-Ring 2,
3.  Itirrii , Westendstrasse 16,
E . iFrankenfeiä , Harting-

Strasse 10,
W . Mlingelitöfer , See-

röbenstrasse 16,
(Carl Mutseli . Wörthsjr. 22,
Fr . Horn , Philippsb"erg| tr. 29,
A . Hoepfner , Bismarck-

Ring 23,
rau ! >• .fall « , Wellritzslragse 13,
ffrrn H . Fuciis , SgaSgasse 2,
”, H . Sauter , Oranienstrasse 50,
„ Ei. Schüler , Hcilmundstr. 12,
„ 8al . Franz jr . , Wörth¬

strasse IQ,
„ Ang . Oieintaan,Cisniarck-

ringli,
„ II . Htlge . Heienensträsse 27,
„ Jac . iEr>^ 8chwalbacher'str.l,
„ *v ii , HeliMer , S.edanstf. 13,
„ F . Selnieiderliöhu,

Biebrieh,
„ SS. Steihliauer , Biebrich,
„ M . Scliwarz , Dotzheim.

Alles was sonst unter dem Kamen

Brindisi verkauft wird, ist
J . Rapp’s Brindisi.

Ich bitte beim Einkauf gef. be¬
sonders daraufzu achten, dass Etiquetten
und Stopfen mit meiner Eirma und mit
meiner Scl »utziinai ;lie versehen sind,
denn nur bei so ausgestatietenFlaschen
pr - mit oben abgebildeiem,
gesetzli ch  geschützten Et | -
quette , leiste ich für tiualitiit
und Eigenschaften meiner
Specialitüt „ J . Map | l 8
BritidM “ volle Ge¬
währ . - Wer „J . Rapp’s
Brindisi“ noch nicht kennt, s.olje nicht
versäumen, denselben zu versuchen.

v Herz. Sachs. Hoflieferant,
Weinbauu.Weingrosshandlimg.
Erstes und grösstes Special-
GeScliäft f . itaiienisrlie Weine

am Platze.
Hauptgeschäft : Moritzstrasse 81.

Weitere Verkaufsstelle:
jSP “ Aeqgasse IH .gO .

Proben werden in beiden Geschäften gern
gratis verabreich. 15341

Telephon 3101 ) .

. , i .8ö
Bei 12 Flaschen pr . Fl . 10 Pf . billiger. 18422

E . A . Oienstbach , Rheinsträsse 82.

Als vorzügliches und billiges
Fumilicngctränk empfehle die beim
Sieben der besseren Thee’n sich ergebenden

Theespitzen.
Gute «Qualität . . per Pfd. Lik. 140.
Feinste Hualitiit . . . 1.60.

Ctir . Tauber,
Drogenhandlung , 16356

I&irchgasse 6 . — Telephon IIS.

Lüste Mandel «,
so lange der Lorratb reicht, empfiehlt per Pfund
Mk. 1.- bis Mk. 1.40 , , 16535

Jacob Ulrich , Friedrichstrage 11.

fSgnr

ist der Beste der Welt!

M . Heut * ,
3 . Xeusgassc 2 , a . d . Friedrichstr.

Eine Wohlthat
für beleibte

Herren,f .Kegler,
Reiter, Turner,
Radfahr . etc. etc.
Freiheit des
Rückgrates,

;s freie beugende
3 Bewegung!
cv Dieser solid « ,

beqneine
Hosenträger
ist stets vorräthig

bei
14339

Für Wohlf hätigkeits-Geschenke
empfehle mein

gut sortirtes Lager praktischer , nützlicher
Bekleid ungs - u . kebrauchs «Artikel,

wie : Farbige Leib - u. Bettwäsche , Plüschmützen , Leibhosen , Palentfrie , Westen,
Socken, Strümpfe, Handschuhe, Taschentücher, Kragen, Manschetten,
Vorhemden, Cravatten, Hosenträger

zu extra billigen /Preisen.

©lates , 3 . Bahnhofstr. 3.
Meine so sehr beliebten

Präsent -Packete für Kinder und Erwachsene
habe wieder ausserordentlich vortlieilliaft zusammengestellt. 16096

(Gärtnerei s
Projectirung und

Ausführung
von Gartenanlagen

jeder Art.

Umarbeitung
bestehend.Anlagen.

Instandhaltung
von

Haus-, Zier- und
Obstgärten.

Kulturen.
Binderei.

Maronen 18  Pf.,
Dauerwaare, sehr große gesunde Frucht, kleinere
Frucht per Pfd. 16 Pk- 16Ü27

E . A . Hienstbaci «, Rhciustrnßc 82.

Guter Mittagstisch
wird außer dem Hause abgegeben in der Küche des
Civil -Casino , Friedrichstraße22.

p . waidhausen , Restaurateur.

Zu Weihnachts-Geschenken
empfehle ich in grösster Auswahl:

16581

Feil Laekirwaaren:
Koblenkasten,
Ofenschirme,

IGcbäckkasten,
Schirmvasen,
Kinderbadewannen ete. etc.

Blumentische.
Kinder-Kochherde,

Telephon 213.

reu:
Kaffee- und Theeserviec,
Kaffeemaschinen,
Weinkühler,
Tortenplatten,
Cakesdosen etc. etc.
Cassetten.

Slalliamn:
Tischmesser nnd Kabeln,
Tranchirbestecke,
Butter- und Käsemesser,
Taschenmesser,
Keflügelseheeren etc. etc.

Copirpressen.
Kinder-Kochgeschirre. Laubsägekasten.

L . D . Jung,

Fleiscbhackmaschinen,
Brodschneidmaschinen,
Wringmaschinen,
Wäschemangeln,
Messcrputzmaschinen etc.ete.
Tafelwaagen.
Werkzeugkasten.

Kirchgasse 47.

hemmühle In Wiesbaden,
Vamps-Mahlmühle und Gelsabrik.

Telefon 184 . KLernverkanf in Mehl » Gel , LkmdesprodnrLeil.

Zugänge von der Großen Knrgstraße ans durch die «ene Verlängerte Mnhlgasse
oder Herrnmnhlgafle.

Das Trottoir der neuen Straße, welches von der Großen Burgstraße aus dem Normals Acker'schen
Hause entlang zu meiner Mühle führt, ist soweit hergestellt, daß die mein Geschäft besuchende werthe Kundschaft diese
angenehme und degnrmere Verbindung nach meiner Mühle wieder benutzen kann.

Gleichzeitig bringe ich meine anerkannt Vorfngiichen Fadrllrate Mehl , Gel , sowie Aandesprodnete
in empfehlende Erinnerung. 16603

Reell billigste preise. — prompte Bedienung.
Wiesbaden , Herrnmnhle , 7. Dezember 1900.

flicht mehr Goldgasse.
Hochachtungsvoll

Jtal . Maronen
Pfund 14 Pf ., cingetrofsen H

Altstadt-Coüfum, Mch«ergasse 31.
16489 Carl Zingrr.

Atdlidr Alb . Wein.
Michelsb. 2 u. Vfal nnstr . 27.
gchmcrzl . Zahnop . liilnstl.
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